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irr Biuttb, kr fdjroctgrn iu|
Roman einer Acrztin von Bodo M. Vogel

JBielleicßt märe alles anbers getommen, menn bie Stollen
oertaufcßt gemefen mären, mer meiß. Sie itmmett batte eine
große SBebeutung im fieben eines SJtenfcßen, menn aueß nießt bie
entfeßeibenbe, fo «bacßte Krufius. Socß ben erften Stein
auf ißn merfen?

Herbert SJtebom «unterbracß guerft bas Scßmeigen.
„Xlrtib nun?" fragte er.
Kr mar barauf gefaßt, nor bie Sür «gemiefen ju m erben.

Ober, man rief bie ißotisei an. «Es gab eine ßäßlicße Ssene, unb
bas SBort „Erpreffung" tarn babei oor. 21uf alles mar fjerbert
SJtebom gefaßt. 25orf) auf bas, mas Sîrofeffor Krufius tat, mar
er nicfjt norbereitet — Krufius ftrecfte «bie tfjanb aus.

„Sßitltommen, Herbert", fagte er gans rußig. „Verstieß
roiWommen."

„Sie 'bu bu millft mieß alfo nießt —?"
Krufius läcßelte.
„Stein, ieß roeife «bieß ni(ßt gurüct. SBie «tonnte ieß bas? Su

bift mein SSruber."
Herbert SJtebom feßoffen bie Sränen aus «ben Stugen, unb

er ergriff bie £>anb, bie fieß ißm bot.
Sie ftanben fid) eine 2ßeile ftumm «gegenüber.

„3cß ßaße meine Strafe oerbient", begann fjerbert bann.
„3d) ßatte eine «gute Stellung, aber icß ßatte ben Sinn unb SBer=

ftanb oerloren. «3d) ßaße Selb genommen, bas mir nießt geßörte.
Eine grau ßat mieß baju «getrieben, id) ßatte fie feßr gern, unb
icß glaubte, fie liebte mieß aueß." SSernßarb oerftanb. Eine grau,
bie feßlecßt mar unb bie «Herbert grenjenlos geliebt ßatte, mar
ißm sum Sßerßängnis gemorben. Serartiges tarn ja ßäufiger oor
unb «folcße «grauen gab «es aueß. «Seine Verlobte mar anbers.
3ßre Siebe mar unetgennüßig, unb er tonnte ftols barauf fein.

„Es ift noeß nießt au fpät um einen neuen Stnfang su ma=
eßen, Herbert", fagte er, unb feine SBorte Etangen freunbließ.
„3cß mill bir gern babei beßilfließ fein, «fo roeit es in meinen
Kräften fteßt. SJtir mirb bas fogar eine greube fein. 3d) bin
bir bas als SSruber fdjulbig."

„3eß ßatte nießt erroartet, baß bu fo 3U mir fpreeßen mür=

beft", «geftanb Herbert, „ieß baeßte, «bu roürbeft «mir bie Süre
roeifen "

„SJteinem SSruber?"
„Ein SSruber, ber «bir 3ur Saft fällt, ber Scßanbe auf fieß

gelaben ßat."
„Sas änbert nießts an ber Satfacße, baß bu mein fßruber

bift", erroiberte SSernßarb Krufius mit fefter Simme. „3eß bin
überseugt, baß ieß mieß eines Sages fogar feßr freuen tann
über bieß, bu millft boeß arbeiten?"

Herbert niette lebßaft unb fagte:
„3a, natürlich. 3d) «bin 3U jeber Strbeii bereit. Su tennft

fießer oiet fieute, SSernßarb. Kannft bu etmas für mieß tun?"
„3<ß bente beftimmt. 21uf jeben gall mill ieß es oerfueßen."
„3d) bleibe roas ieß bin, ieß bleibe Herbert SJtebom", fagte

er. „Es braueßt niemanb 3«u miffen, «baß mir SSrüber finb. Sas
märe unter llmftänben nur oon Stacßteil."

S3ernßarb legte« feine #änbe auf Herberts Seßultern.
„3a, bas märe einftmeilen bas befte", fagte er. „Unb nun
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gib mir noeß beine «Slbreffe, bamit ieß bieß gleieß benacßrießtigen
tann. Su bift Kaufmann oon SSeruf, Herbert, unb oerfteßft
etmas oon SSueßfüßrung?"

„SSueßfüßrung ift meine ftärtfte Seite", erflärte Herbert,
aber «gleieß fügte er laeßenb «mit bitterer Setbftironie ßin;ut:
„Eigentließ müßte ieß ja fagen: meine «feßroaeße Seite, ©eroiffe
fatfeße Eintragungen im Kaffabueß finb «mir 3um Sßerßängnis
gemorben. 2t«ber, bas foil nießt meßr oortommen, SSernßarb. 3d)
gebe bir mein Eßrenroort."

„3eß glaube bir", fagte Krufius.
Er feßrieb «fieß «bie angegebene 2lbreffe auf, bann öffnete er

ein Scßreibtifcßfacß unb legte meßrere SJunbertmartfcßeine auf
ben Sifeß.

„Stein!" rief fjerbert aufrießtig. „Sas nießt, SSernßarb.
Sesmegen bin ieß nießt getommen."

„Sann nimm «es als Sarleßen, Herbert, unb saßle es mir
surüef, menn beffere Seiten getommen finb."

„Stein, ieß ßabe oorläufig noeß etro-as ®etb. 3d) ßabe einige
ßunbert SJtarf oon meiner ^Pflegemutter geerbt, mieß neu ein»

getleibet unb jeßt ßabe ieß noeß etmas übrig."
„Su roirft es troßbem braueßen tonnen, Herbert. Su «mir

ben ©efallen unb fteefe es ein." «,''

Herbert SJtebom barg enbtieß bas ®elb in «feiner 58rief«
tafeße, bann gingen beibe an bie Sür unb briieften fieß nodj
einmal bie fßanb.

„greut mieß, «baß bu getommen bift", «fagte SSernßarb in
feiner rußigen unb« offenen Slrt. „«Es «ift «gut, menn alles fauber
im ßeben ift."

„Eines mill icß bir bann noeß fagen", meinte Herbert raftß-
„3a?"
„Su tennft Sr. Sßea öanfen, nießt roaßr?"
„Sie 21ffiften3är3tin ber Klinif?"
„3a "
„Statürtieß tenne ieß fie", erttärte Krufius. „Sie ift eine

meiner beften SJtitarbeiterinnen."
„SSielleießt träntt bieß bas etmas, SSernßarb", «fagte Herbert,

„aber ißr oerbanfe ieß am allermeiften. Sie ßat jeben Stüetfall
in mein früßeres ßeben oerßinbert. «Sie ßat mieß gleieß am ®e*
fängnis abgeßolt, unb mir ßaben «greunbfeßaft «gefeßloffen. Sie
ßat mir «ben SSrief unb bie Seßriftftiiefe oon meiner 21boptio'
mutter überbraeßt."

Krufius ftarrte ißn an.
„Sann roeiß fie alfo?"
„Stein. Ser SSrief mar oerfeßtoffen. Sie meiß nießts. Sie

ßatte SJtutter auf bem Sterbebett oerfproeßen, fieß «meiner am
3uneßmen, unb fie ßat SBort geßalten. «Sie ift mein befter unb
einsigfter greunb jeßt, unb ieß finbe«, baß altes feßr oernünftig
ift, mas fie fagt."

Krufius läcßelte.
„Sann ift ja alles gut", meinte «er. „SSielleießt erbringt fie

bir ben SBaßrßeitsbemeis, baß nießt alle grauen «gleieß finb. Es
gibt tatfäcßlicß feßr oernünftige unb uneigennüßige unter ißnen.
Eine foteße ßeirate ieß fogar."
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Vielleicht wäre alles anders gekommen, wenn die Rollen
vertauscht gewesen wären, wer weiß. Die Umwelt hatte eine
große Bedeutung im Leben eines Menschen, wenn auch nicht die
entscheidende, so dachte Krusius. Doch den ersten Stein
auf ihn werfen?

Herbert Medow unterbrach zuerst das Schweigen.
„Und nun?" fragte er.
Er war darauf gefaßt, vor die Tür gewiesen zu werden.

Oder, man rief die Polizei an. Es gab eine häßliche Szene, und
das Wort „Erpressung" kam dabei vor. Auf alles war Herbert
Medow gefaßt. Doch auf das, was Professor Krusius tat, war
er nicht vorbereitet — Krusius streckte die Hand aus.

„Willkommen, Herbert", sagte er ganz ruhig. „Herzlich
willkommen."

„Sie — — du du willst mich also nicht —?"
Krusius lächelte.
„Nein, ich weife dich nicht zurück. Wie könnte ich das? Du

bist mein Bruder."
Herbert Medow schössen die Tränen aus den Augen, und

er ergriff die Hand, die sich ihm bot.
Sie standen sich eine Weile stumm gegenüber.

„Ich habe meine Strafe verdient", begann Herbert dann.
„Ich hatte eine gute Stellung, aber ich hatte den Sinn und Ver-
stand verloren. Ich habe Geld genommen, das mir nicht gehörte.
Eine Frau hat mich dazu getrieben, ich hatte sie sehr gern, und
ich glaubte, sie liebte mich auch." Bernhard verstand. Eine Frau,
die schlecht war und die Herbert grenzenlos geliebt hatte, war
ihm zum Verhängnis geworden. Derartiges kam ja häufiger vor
und solche Frauen gab es auch. Seine Verlobte war anders.

Ihre Liebe war uneigennützig, und er konnte stolz darauf fein.

„Es ist noch nicht zu spät um einen neuen Anfang zu ma-
chen, Herbert", sagte er, und seine Worte klangen freundlich.
„Ich will dir gern dabei behilflich fein, so weit es in meinen
Kräften steht. Mir wird das sogar eine Freude fein. Ich bin
dir das als Bruder schuldig."

„Ich hatte nicht erwartet, daß du so zu mir sprechen wür-
best", gestand Herbert, „ich dachte, du würdest mir die Türe
weifen "

„Meinem Bruder?"
„Ein Bruder, der dir zur Last fällt, der Schande auf sich

geladen hat."
„Das ändert nichts an der Tatfache, daß du mein Bruder

bist", erwiderte Bernhard Krusius mit fester Simme. „Ich bin
überzeugt, daß ich mich eines Tages sogar sehr freuen kann
über dich, du willst doch arbeiten?"

Herbert nickte lebhaft und sagte:

„Ja, natürlich. Ich bin zu jeder Arben bereit. Du kennst

sicher viel Leute, Bernhard. Kannst du etwas für mich tun?"
„Ich denke bestimmt. Auf jeden Fall will ich es versuchen."
„Ich bleibe was ich bin, ich bleibe Herbert Medow", sagte

er. „Es braucht niemand zu wissen, daß wir Brüder sind. Das
wäre unter Umständen nur von Nachteil."

Bernhard legte seine Hände auf Herberts Schultern.
„Ja, das wäre einstweilen das beste", sagte er. „Und nun
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gib mir noch deine Adresse, damit ich dich gleich benachrichtigen
kann. Du bist Käufmann von Beruf, Herbert, und verstehst
etwas von Buchführung?"

„Buchführung ist meine stärkste Seite", erklärte Herbert,
aber gleich fügte er lachend mit bitterer Selbstironie hinzu:
„Eigentlich müßte ich ja sagen: meine schwache Seite. Gewisse
falsche Eintragungen im Kassabuch sind mir zum Verhängnis
geworden. Aber, das soll nicht mehr vorkommen, Bernhard. Ich
gebe dir mein Ehrenwort."

„Ich glaube dir", sagte Krusius.
Er schrieb sich die angegebene Adresse aus, dann öffnete er

ein Schreibtischfach und legte mehrere Hundertmarkscheine aus
den Tisch.

„NeinI" rief Herbert aufrichtig. „Das nicht, Bernhard.
Deswegen bin ich nicht gekommen."

„Dann nimm es als Darlehen, Herbert, und zahle es mir
zurück, wenn bessere Zeiten gekommen sind."

„Nein, ich habe vorläufig noch etwas Geld. Ich habe einige
hundert Mark von meiner Pflegemutter geerbt, mich neu ein-
gekleidet und jetzt habe ich noch etwas übrig."

„Du wirst es trotzdem brauchen können, Herbert. Tu mir
den Gefallen und stecke es ein." '

Herbert Medow barg endlich das Geld in seiner Brief-
tasche, dann gingen beide an die Tür und drückten sich noch
einmal die Hand.

„Freut mich, daß du gekommen bist", sagte Bernhard in
seiner ruhigen und offenen Art. „Es ist gut, wenn alles sauber
im Leben ist."

„Eines will ich dir dann noch sagen", meinte Herbert rasch.

„Ja?"
„Du kennst Dr. Thea Hansen, nicht wahr?"
„Die Assistenzärztin der Klinik?"
„Ja "
„Natürlich kenne ich sie", erklärte Krusius. „Sie ist eine

meiner besten Mitarbeiterinnen."
„Vielleicht kränkt dich das etwas, Bernhard", sagte Herbert,

„aber ihr verdanke ich am allermeisten. Sie hat jeden Rückfall
in mein früheres Leben verhindert. Sie hat mich gleich am Ge-
fängnis abgeholt, und wir haben Freundschaft geschlossen. Sie
hat mir den Brief und die Schriftstücke von meiner Adoptiv-
mutter überbracht."

Krusius starrte ihn an.
„Dann weiß sie also?"

„Nein. Der Brief war verschlossen. Sie weiß nichts. Sie
hatte Mutter auf dem Sterbebett versprochen, sich meiner an-
zunehmen, und sie hat Wort gehalten. Sie ist mein bester und
einzigster Freund jetzt, und ich finde, daß alles sehr vernünftig
ist, was sie sagt."

Krusius lächelte.
„Dann ist ja alles gut", meinte er. „Vielleicht erbringt sie

dir den Wahrheitsbeweis, daß nicht alle Frauen gleich sind. Es
gibt tatsächlich sehr vernünftige und uneigennützige unter ihnen.
Eine solche heirate ich sogar."



Str. 27 Sic Ser
N

5Rad)bem Herbert SSJlebott) fort roar, ging Krufius roieber in
fein Simmer. (Er tonnte nod) nicht fd)Iafen, unb er oerfpiirte
feine SRübigfeit mebr. 2lm nädjften 9Rorgen fanben feine Ope*
rat-ionen ftatt, aber um acht Ubr batte er eine Bortefung 3U

batten, unb er roar nod) nicbt gana oorhereitet barauf. Sen
übrigen Bormittag mußte er in her Ktinif fein, mittags mit
©bartotte effen, um brei Ubr Sprecbftunbe batten, unb bann
noch oerfcbieöene berufliche Befuche machen. (Es roiirbe ein an*
ftrengenber Sag roerben, unb eine fchlaflofe Bacht tonnte er
fid) eigentlich nicht ertauben, überhaupt batte er in leßter Seit
oiet 3U roenig gefcbtafen, er roar immer febr früb aufgeftanben
unb febr fpät gu SSett gegangen. Unb beute mürbe es nod) gans
ungewöhnlich fpät roerben, ebe er 3ur fRube tarn, ©r tebnte ficb
in feinen Seffet surftet unb fcljtoß bie 2lugen. Sas aufregenbe
Erlebnis, bas er oorbin gehabt hatte, 30g nod) einmal an ihm
ooriiber.

©r hatte atfo, rooran er im Sraum nicht gebad)t, einen
trüber, einen Sroillingsbruber fogar. Ser Sofumente hätte es

eigentlich gar nicht beburft, er hätte es fo geglaubt. Sie ähnlich*
feit roar frappant.

Unb biefer Smitlingsbruber roar im ©efängnis geroefen.
Sas roar febtimm. Sod), als Satmenfcb befaßte fid) Krufius nicht
fange mit ber Bergangenbeit. Herbert bereute ja feinen gebt*
tritt, unb er febien roittens su fein, ein neues Sehen 3U begin*
aen. 2Bas follte mit ihm in Sufunft gefebeben?

2lllein, gans auf fid) geftettt, roar Herbert oielteicbt oertoren.
©abrfebeintieb ahnte er bas unb roar deswegen gefommen.
Stein, er follte nicht enttäufebt roerben.

©r, Bernhard, roürbe ihm helfen, ficb anftänbig burebs Se*
ben su febtagen.

Unb bie Kollegin £)an|'en? 9Ran mußte fRefpeft oon ihr ha*
beh. Sie mußte aud) mithelfen an bem 2öerf. SRancber SRann
— — unb Herbert febien basu 3U gehören —mancher hörte auf
9ute fRatfcbtäge, roenn fie aus bem SRunbe einer Siran tarnen.
Stocb basu einer jungen unb bübfeben grau, beim bas roar bie
Kollegin Raufen ja.

Sicher roürbe aUes gut roerben, barfjte Brofeffor Krufius.
2lber, es roar febroer. Schwerer als bie febroierigfte Operation.

2t d) t e s Kapitel.
grau Steinbacb, bie Brofeffor Krufius oor einiger Seit ton*

futtiert batte, roar in bie Klinif aufgenommen roorben. Sie be*
fanb ficb m Sr. ifanfens Abteilung unb tag im teßten ber fed)S
Kranfenbetten. Sie Prüfung ber ^Röntgenaufnahme batte Bro*
feffor Krufius beftimmt, einftroeiten oon einer Operation absu*
feben. ©ine sroingenbe ÜRotroenbigfeit bagu roar noch nicht oor*
banden, unb außerdem riet bie törperlicbe Konftitution ber Ba=
tfentin oon einem ebirurgifeben ©ingriff ab.

grau Steinbacb mar feine angenehme Batientin, unb fie
bereitete ben Scbroeftern unb Öingtinnen oiet Sorge. Sonft paß*
^n fid) bie Krauten rafd) ben Berbältniffen an; grau Steinbacb
"ber, bie nur roegen ber ©etbfcbroierigfeiten ibres ©atten in bie
"Ifgemeine Klaffe aufgenommen roar, biett ficb für eine 2tus=
"ahme. Sie ftagte, jammerte, hatte biefes unb jenes aus3u=
fefeen unb brachte manchmal bie ganse Stbteitung burd) ihre
^aune in Aufregung. ÜRit Sr. gtfe Bunge, bie recht furse 2tnt=
Korten geben tonnte, batte fie es halb oerborben. Shea Ejanfen
""gegen oerftand, bie febroierige Batientin 31t behandeln, unb
Ritt bes griebens roitten übernahm Shea fogar Stufgaben, bie
fonft ber Scbfoefter sufamen.

Bbea roar gerade roieber bei grau Steinbacb, ats ficb fürs
"ach neun Uhr früh bie Stimme oon Brofeffor Krufius im Bor*
f"um oernebmen ließ. Sie Patientin tourbe fofort lebendig.

„Ser fjerr Brofeffor fommt, nicht roabr?"
„3a."
„Sann taffen Sie mir oon ber Schroetter fofort einen Spie*

öet bringen. 2Reine f)aare finb ja gans in Unordnung."
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Shea lachte unb fagte: „Sarnit motten mir bie Schroetter
gar nicht behelligen. 3d) roerbe 3bnen ben Spiegel boten." Sie
brachte ihn gleich unb meinte: „Sie haben nod) Sett genug,
grau Steinbacb, 3bre Boilette 3u oerooltfommnen. Bor einer
Biertetftunbe wirb Brofeffor Krufius nicht bei 3bnen fein."

Sbea ließ fie atiein unb tarn nach einiger Seit mit Krufius
surücf. ©r roarf einen fursen ©tief auf bie Säbelte, ftettte ein

paar gragen, unterfuchte bas Ibers unb nidte bann unmerflich.

„Sie haben ficb fd)on gut bei uns erholt, grau Steinbacb",
ftettte er feft. „23ieIIeid)t brauchen roir bie Operation gar nicht
in Betracht 311 sieben. 3« fpäteftens einem SRonat roerben Sie
3bren mondänen Bflicbten roieber nachgehen tonnen. S03U*
fagen neugeboren."

„Oh, Eierr Brofeffor, toie gtücttict) mich 3bre SBorte ma*
then. Unb bas oerbanfe ici) alles 3hnen ..."

„Sticht atiein, gräutein Sr. fbanfen unb ben Schmettern
roerben Sie auch su ban'fen haben."

„3a, geroiß aber "
„3d) weiß, gnäbige grau", unterbrach er fie, „baß Sie

einfiebtig genug finb, bie fleinen Unannebmticbteiten in Kauf
3U nehmen, bie ein Klinifaufentbatt mit ficb bringt, ©ine Same
oon SBett finbet fid) in atten Situationen sureebt, nicht roabr,
fo ift es bod)."

Sie nidte ftrahtenb.
„So ift es, i)err Brofeffor", fagte fie. „2tber roenn id)

bann roieber gefunb bin, bürfen Sie auf meinem erften ©efelt*
fchaftsabenb nicht fehlen, Sie nicht unb auch nicht gräutein
Sottor unb "

„Stein, mir freuen uns alle barauf."
©r niefte ihr su, ging roeiter unb roanbte ficb bann an

Sr. Ejanfen.
„2Bir motten bie neue SRetbobe anroenben, oon ber ich ge=

fprochen habe, Kollegin", meinte er. „Sunächft abenbs eine 3u=
jettion, unb, roenn ber erroartete ©rfotg eintritt, Sßerboppetung
ber Sofierung. ©ine gnjettion abenbs unb morgens. Sarf ich

Sie bitten, nachher in mein Simmer 31t fommen unb bie 2tm*
putten in ©mpfang su nehmen? Sagen roir in einer halben
Stunbe. flatten Sie altes unter 58erfd)tuß — es ift etroas ab*

fotut SReues."

„3aroobt, f)err 2ßrofeffor."
Shea fab nach ber Uhr. Sie roußte, baß ijkofeffor Krufius

feinen Sagesptan auf bie SRinute geregelt hatte, unb fie piinft*
tief) fein mußte.

2üs fie bann an feiner Simmertür ftopfte, roar er noch

nicht ba, unb fie mußte etroas roarten. Kollege SRerfbolt hatte
ihn aufgehalten, unb er entfebutbigte ficb gleich, roäßrenb er
nach ihr bas Simmer betrat.

©r ging fofort an ben Schranf, fchtoß auf unb hotte bie
Badung mit. ben Stmputten heraus.

„Sie finb ja orientiert", bemerfte er. „Sie geringfte Über*
bofierung fann fchäbtid) fein."

„3d) roerbe mit ber größten Umficht banbetn, fierr Bro*
feffor."

Sie roar fchon an ber Sür, ats er fie surüdrief.
„3d) möchte 3bnen noch banfen", fagte er.
„gür roas, roenn ich fragen barf, fjerr Brofeffor?"
„gür 3bre greunbtichfeit gegenüber fferbert SReboto."
©r fab fie feft bei biefen SBorten an, unb er bemerfte, roie

eine Böte in ihr ©eficht fchoß.
Sie Kollegin ßanfen roar febr bübfd). Bcatürticb, bas roußte

er tängft, aber nie roar es ihm fo aufgefallen roie jeßt. ©r be*

trachtete fie mit roachfenbem 3ntereffe. Kein SBunber, roenn
Herbert ftots auf bie greunbfehaft biefer grau roar.

„3d) hatte es feiner 9Rutter oerfprod)en", fagte fie einfad).
„3a, id) roeiß. Unb Sie haben 3br Besprechen gehalten,

©r hat es mir fetber gefagt, ats er mich aufgefucht hat. 3d)
hoffe, bas roirb ber Bnfang eines neuen Gebens für ihn fein.
Ejatten Sie bas für möglich?"

gortfefeung folgt.
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Nachdem Herbert Medow fort war, ging Krusius wieder in
sein Zimmer. Er konnte noch nicht schlafen, und er verspürte
keine Müdigkeit mehr. Am nächsten Morgen fanden keine Ope-
rationen statt, aber um acht Uhr hatte er eine Vorlesung zu
halten, und er war noch nicht ganz vorbereitet darauf. Den
iibrigen Vormittag mußte er in der Klinik sein, mittags mit
Charlotte essen, um drei Uhr Sprechstunde halten, und dann
noch verschiedene berufliche Besuche machen. Es würde ein an-
strengender Tag werden, und eine schlaflose Nacht konnte er
sich eigentlich nicht erlauben, überhaupt hatte er in letzter Zeit
viel zu wenig geschlafen, er war immer sehr früh aufgestanden
und sehr spät zu Bett gegangen. Und heute würde es noch ganz
ungewöhnlich spät werden, ehe er zur Ruhe kam. Er lehnte sich
in seinen Sessel zurück und schloß die Augen. Das aufregende
Erlebnis, das er vorhin gehabt hatte, zog noch einmal an ihm
vorüber.

Er hatte also, woran er im Traum nicht gedacht, einen
Bruder, einen Zwillingsbruder sogar. Der Dokumente hätte es

eigentlich gar nicht bedurft, er hätte es so geglaubt. Die Ähnlich-
keit war frappant.

Und dieser Zwillingsbruder war im Gefängnis gewesen.
Das war schlimm. Doch, als Tatmensch befaßte sich Krusius nicht
lange mit der Vergangenheit. Herbert bereute ja seinen Fehl-
tritt, und er schien willens zu sein, ein neues Leben zu begin-
nen. Was sollte mit ihm in Zukunft geschehen?

Allein, ganz auf sich gestellt, war Herbert vielleicht verloren.
Wahrscheinlich ahnte er das und war deswegen gekommen.
Nein, er sollte nicht enttäuscht werden.

Er, Bernhard, würde ihm helfen, sich anständig durchs Le-
ben zu schlagen.

Und die Kollegin Hansen? Man mußte Respekt von ihr ha-
den. Sie mußte auch mithelfen an dem Werk. Mancher Mann

— und Herbert schien dazu zu gehören —mancher hörte auf
gute Ratschläge, wenn sie aus dem Munde einer Frau kamen.
Noch dazu einer jungen und hübschen Frau, denn das war die
Kollegin Hansen ja.

Sicher würde alles gut werden, dachte Professor Krusius.
Aber, es war schwer. Schwerer als die schwierigste Operation.

Achtes Kapitel.
Frau Steinbach, die Professor Krusius vor einiger Zeit kon-

kultiert hatte, war in die Klinik aufgenommen worden. Sie be-
fand sich in Dr. Hansens Abteilung und lag im letzten der sechs

Krankenbetten. Die Prüfung der Röntgenaufnahme hatte Pro-
fessor Krusius bestimmt, einstweilen von einer Operation abzu-
fehen. Eine zwingende Notwendigkeit dazu war noch nicht vor-
banden, und außerdem riet die körperliche Konstitution der Pa-
kientin von einem chirurgischen Eingriff ab.

Frau Steinbach war keine angenehme Patientin, und sie
bereitete den Schwestern und Ärztinnen viel Sorge. Sonst paß-
len sich die Kranken rasch den Verhältnissen an: Frau Steinbach
aber, die nur wegen der Geldschwierigkeiten ihres Gatten in die
allgemeine Klasse aufgenommen war, hielt sich für eine Aus-
uahme. Sie klagte, jammerte, hatte dieses und jenes auszu-
^tzen und brachte manchmal die ganze Abteilung durch ihre
Laune in Aufregung. Mit Dr. Ilse Runge, die recht kurze Ant-
Porten geben konnte, hatte sie es bald verdorben. Thea Hansen
dagegen verstand, die schwierige Patientin zu behandeln, und
um des Friedens willen übernahm Thea sogar Aufgaben, die
sonst der Schwester zukamen.

Thea war gerade wieder bei Frau Steinbach, als sich kurz
»ach neun Uhr früh die Stimme von Professor Krusius im Vor-
laurn vernehmen ließ. Die Patientin wurde sofort lebendig.

»Der Herr Professor kommt, nicht wahr?"
»Ja."
»Dann lassen Sie mir von der Schwester sofort einen Spie-

llel bringen. Meine Haare sind ja ganz in Unordnung."
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Thea lachte und sagte: „Damit wollen wir die Schwester
gar nicht behelligen. Ich werde Ihnen den Spiegel holen." Sie
brachte ihn gleich und meinte: „Sie haben noch Zeit genug,
Frau Steinbach, Ihre Toilette zu vervollkommnen. Vor einer
Viertelstunde wird Professor Krusius nicht bei Ihnen sein."

Thea ließ sie allein und kam nach einiger Zeit mit Krusius
zurück. Er warf einen kurzen Blick aus die Tabelle, stellte ein

paar Fragen, untersuchte das Herz und nickte dann unmerklich.

„Sie haben sich schon gut bei uns erholt, Frau Steinbach",
stellte er fest. „Vielleicht brauchen wir die Operation gar nicht
in Betracht zu ziehen. In spätestens einem Monat werden Sie
Ihren mondänen Pflichten wieder nachgehen können. Sozu-
sagen neugeboren."

„Oh, Herr Professor, wie glücklich mich Ihre Worte ma-
chen. Und das verdanke ich alles Ihnen ..."

„Nicht allein, Fräulein Dr. Hansen und den Schwestern
werden Sie auch zu danken haben."

„Ja, gewiß aber "
„Ich weiß, gnädige Frau", unterbrach er sie, „daß Sie

einsichtig genug sind, die kleinen Unannehmlichkeiten in Kauf
zu nehmen, die ein Klinikaufenthalt mit sich bringt. Eine Dame
von Welt findet sich in allen Situationen zurecht, nicht wahr,
so ist es doch."

Sie nickte strahlend.
„So ist es, Herr Professor", sagte sie. „Aber wenn ich

dann wieder gesund bin, dürfen Sie auf meinem ersten Gesell-
schastsabend nicht fehlen, Sie nicht und auch nicht Fräulein
Doktor und "

„Nein, wir freuen uns alle darauf."
Er nickte ihr zu, ging weiter und wandte sich dann an

Dr. Hansen.
„Wir wollen die neue Methode anwenden, von der ich ge-

sprachen habe, Kollegin", meinte er. „Zunächst abends eine In-
jektion, und, wenn der erwartete Erfolg eintritt, Verdoppelung
der Dosierung. Eine Injektion abends und morgens. Darf ich

Sie bitten, nachher in mein Zimmer zu kommen und die Am-
pullen in Empfang zu nehmen? Sagen wir in einer halben
Stunde. Halten Sie alles unter Verschluß — es ist etwas ab-
solut Neues."

„Jawohl, Herr Professor."
Thea sah nach der Uhr. Sie wußte, daß Professor Krusius

seinen Tagesplan auf die Minute geregelt hatte, und sie pünkt-
lich sein mußte.

Als sie dann an seiner Zimmertür klopfte, war er noch

nicht da, und sie mußte etwas warten. Kollege Merkholt hatte
ihn aufgehalten, und er entschuldigte sich gleich, während er
nach ihr das Zimmer betrat.

Er ging sofort an den Schrank, schloß auf und holte die
Packung mit. den Ampullen heraus.

„Sie sind ja orientiert", bemerkte er. „Die geringste Über-
dosierung kann schädlich sein."

„Ich werde mit der größten Umsicht handeln, Herr Pro-
fessor."

Sie war schon an der Tür, als er sie zurückrief.
„Ich möchte Ihnen noch danken", sagte er.
„Für was, wenn ich fragen darf, Herr Professor?"
„Für Ihre Freundlichkeit gegenüber Herbert Medow."
Er sah sie fest bei diesen Worten an, und er bemerkte, wie

eine Röte in ihr Gesicht schoß.

Die Kollegin Hansen war sehr hübsch. Natürlich, das wußte
er längst, aber nie war es ihm so aufgefallen wie jetzt. Er be-

trachtete sie mit wachsendem Interesse. Kein Wunder, wenn
Herbert stolz aus die Freundschaft dieser Frau war.

„Ich hatte es seiner Mutter versprochen", sagte sie einfach.

„Ja, ich weiß. Und Sie haben Ihr Versprechen gehalten.
Er hat es mir selber gesagt, als er mich aufgesucht hat. Ich
hoffe, das wird der Anfang eines neuen Lebens für ihn sein.
Halten Sie das für möglich?"

Fortsetzung folgt.
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